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Sonnabend, 
am 9. December 
1837, 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 221% Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Danziger Dampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Welt- und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater.) 


Weibliche 
(Schluß.) 


Rache. 


II. 

Zwel Jubre nach dieſer Begebenheit, ging Conrad am 
Arme feines Bruders durch die Allee des Badeorts Sr 
Es war aber nicht der Conrad mehr, der oben befchrieben 
wurde, Es war eine blaſſe, leidende Geſtalt, aus deren Aus 
gen der Glanz des Lebens gewichen und dafür der Ausdruck 
der Schwermuth eingezogen war. 

Ein Jahr iſt hin — ſprach ſein Bruder Otto zu ihm 
— und noch immer bat ſich Dein Schmerz nicht gemildert. 

Bruder! — antwortete Conrad — mit dem Tode mei⸗ 
nes Welbes iſt auch meine Lebensluſt dahingeſtorben. Sie 
war der Glanz, die Sonne meines Daſeins; ſeitdem dieſe 
mir untergegangen, iſt es Nacht geworden für mich; nichts 
freut, nichts reizt mich mehr. Nur nach der Heimath zieht 
es mich hin, für mein Kind, meine Lina, das treueſte Eben⸗ 
bild des Eugelsantlizzes ibrer verklärten Mutter, lebt me in 
Herz noch einzig fort. Warum ließ ich mich von Dir über» 
reden, auf Reiſen zu gehen; nur wenn ich in das unſchul⸗ 
dige Auge meines Kindes blicke, finde ich einigen Troſt für 
meinen namenloſen Verluſt. 

ö Du darſſi Dich nicht ewig der Trauer und Wehmuth 

bingeben. Bedenke, warum Dich ſelbſt Deine ſterbende Frau 
dat: ihrer Tochter bald eine würdige Mutter wieder zu ſchen⸗ 
fen, wenn fie dahin geſchieden wäre. Rur ein weibliches 
Weſen, das aus Liebe zu Dir, nicht für Sold, die Erzie⸗ 


hung Ihrer Tochter übernähme, — meinte ſie, und das mit 
Recht, — würde dieſe Erziehung würdig vollführen. 

Wieder heirathen; — ſeufzte Conrad — wo fände 
ich, wenn ich es gar wollte, ein Weib, das meiner verklär⸗ 
ten Eliſe nur im Entferuteſten gliche? — 

Die Brüder gingen noch eine Zeit lang auf dem, der 
Mittagsſtunde wegen, menſchenleeren Spazirgange, ſchweigend 
nebeneinander, Courad mit niedergeſchlagenen Blicken, auf 
und ab, als der Letztere, plötzlich aufblickend, einen Ruf des 
Staunens und Schreckens ausſtieſt. 

Eine hohe, ſchöne Franengeſtalt ſchwebte in dem Au⸗ 
genblicke an den beiden Männern vorüber. f 

Was iſt Dir? — fragte Otto erſtaunt feinen Bruder. 

Es war Lucle, — verſetzte Conrad — dieſelbe Lucie, 

um deren willen ich das unglückliche Duell mit meinem 
Freunde Oſcar hatte. Wie mag es dem Enten gehen? 
Seitdem ich, nach feiner Geueſung, von ihm ſchied und den 
Ort ſeines Aufenthalts verließ, es ſind nun bereits zwei 
Jahre her, babe ich keine Nachricht von ihm gehabt. Er 
konnte mir nie ganz vergeben. Als ich Abſchied von ihm 
nabm, da drückte er mir ſchweigend die Hand, aber ſein 
Antliz war ven mir abgewendet. — 
f Lucie! — fiel Otio ein — Bruder! die wär' 
eine Gattin für Dich, Du erzablteft mir oft von ihrer un⸗ 
vergleichlichen Liebe zu Dir, Du ſchilderteſt fie als geiſtvoll; 
Du würdeſt auch Ihr Herz bilden; Liebe vergiebt leicht; 
Lucie wird die beſte Erzieherin Deiner Tochter, die wirffamfte 
Troſterin Deines Schmerzes werden. 5 

Was ſchwatzeſt Du da zuſammen! — ſprach Conrad, 
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wehmüthig lächelnd, wurde aber doch über die Rede ſeines 
Bruders nachdenkend. 

Du kannſt zugleich ein ſchweres Unrecht wieder gut 
machen, das Du an dem Herzen eines Mädchens begangen, 
welches Dir mit der glühendſten Liebe entgegenkam. War 
es Luciens Schuld, daß ihr Herz für Oſcar kalt blieb? 
läßt ſich Liebe erzwingen? Wie unzlücklich wurde ſie, daß 
die erſien Gefühle, ihres Herzens juſt für Dich erwachten; haſt 
Du nicht die ſchönen Keime, die vielleicht aus dieſer Nei⸗ 
gung entjproffen wären, mit rauher, unbarmherziger Hand 
zerſtört? we > 

Mit diefen Worten zog er feinen Bruder nach dem Brunnens 
baufe fort, um dort die Liſte der anweſenden Curgäſte nachzuſe⸗ 
hen. Bald fand er auch den Namen von Luclens Mutter ver— 
zeichnet, und dabei den Zuſatz: mit ihrem Fräulein Tochter. 

Sie iſt noch un vermählt! — rief Stto freudig aus 
— Bruder, die wird Deine Frau! 

Sie kehrten in den Gaſthof zurück, in welchem ſie 
wohnten. Auf ihr Zimmer angelangt, ließ Otto nicht los, 
mit allen Vernnuftgründen und allen Ueberredungskünſten 
auf ſeinen Bruder einzudringen, um dieſen zu bewegen, ſo⸗ 
fort an Lucien zu ſchreiben, ihr ſeine Verhältniſſe zu ſchil⸗ 
der, fein früher gegen ſie begangenes Unrecht ihr abzubit- 
ten, und um ihre Hand anzuhalten. 

nrad, dem der bedeutend ältere Otto, da beider Va⸗ 

ter früh verſtorben war, ſtets als väterlicher Freund zur 
Seite ſtand und über ihn große Macht ausübte, fing end⸗ 
lich an zu wanken; da dies Otto bemerkte, drang er um 
fo ſtärker mit allen Mitteln etuer krafligen Ueberredung 
auf ihn ein, legte ihm Papier und Feder vor, und drängte 
ihn ſo, halb überredet, halb mit, Zwang, den Brlef zu 
ſchreiben. N 
Conrad ſchrieb Folgendes: 
Verehrteſtes Fräulein, 

Es wird Sie gewiß in Erſtauuen ſetzen, von einem 
Manne einen Heirathsantrag zu erhalten, der zum Ver⸗ 
räther geworden an der Offenheit Ihres Herzens, der ein 
Kleinod zurückgewieſen hat, als ſich dies ihm ſelbſt an⸗ 
bot. Doch, mein Fräulein, die Zeiten haben ſich geän⸗ 

dert. Meine theure Gattin iſt in der Blüthe ihres fchö- 
‚wen Lebens aus dem irdiſchen Daſein hinübergeſchlummert 
und ein verklärter Engel geworden, wie ſie mir ſchon hienie⸗ 
den ein Engel in der Geſtalt eines menſchlichen Weibes war. 
Sie hinterließ mir eine Tochter und beſchwor mich noch 
auf ihrem Sterbebette, dieſer bald eine würdige Mutter 
und Erzieherin zu geben. — — Sie liebten mich einſt! — 
Genügt Ihnen jetzt vielleicht die hohe Achtung, welche ich 
ſiets für Ihren Geiſt hegte, genügt es Ihnen, daß ich 
meine Schuld durch das hohe Vertrauen wieder gut zu 
machen ſuche, daß ich Ihnen am Liebfien mein theures 
Kind anvertrauen würde, — ſo weiſen Sie meinen Ans 
trag nicht zurück. Meine Hand und mit ihr meine Treue 
biete ich Ihnen offen als Mann; Ihrer Liebenswürdigkeit 
könnte es möglich werden, meinen tiefen Gram zu mil⸗ 
dern und neben der unverwelklichen Erinnerung au das 


beſte verſtorbene Weib, die Liebe für das beſie lebende 
in meinem Herzen zu erwecken. U. ſ. w. 


Als der Brief geſchrieben war, wollte ihn Conrad wie 
der vernichten; doch Otto bemächtigte ſich des Papiers, ver⸗ 
ſiegelte es und eilte damit fort. Er ſelbſt wollte der Freiwer⸗ 
ber ſeines Bruders ſein. 

In Luciens Wohnung angelangt, fand er dieſe afein; 
die Mutter war ausgegangen. Er überreichte, üderraſcht 
von der Schönheit des Mädchens, den Brief. Lucie er— 


brach ihn, erblaßte und erröthete bei deſſen Durchleſung; 


dann wurde fie ſehr eruſt und nachdenkend, und nach einer 
Weile, während welcher ſich Otto als Conrads Bruder zn 
erkennen gegeben hatte, ſprach fie mit weicher, milder Stim- 
me: Bitten Sie Ihren Herrn Bruder bald ſelbſt zu mir zu 
kommen; er fol die Antwort auf feinen Antrag aus mei ⸗ 
nem Munde erfahren. 

Otto, der in dieſem Beſcheide eine günſtige Ausſicht 
für ſeinen Wunſch erblickte, empfahl ſich und eilte zu ſei⸗ 
nem Bruder zurück. Dieſen zwang er, ſofort in Luciens 
Wohnung ſich zu begeben. 

Mit welchen Gefühlen trat Conrad in Luciens Zim⸗ 
mer, mit welchen Gefühlen trat dieſe dem Manne entgegen, 
der ſie einſt fo kränkend verſchmäht hatte! — Beide fü« 
hen ſtumm zu Boden, bis Lucie ſich faßte und mit ſtottern 
der Sprache Conrad bat, Platz zu nehmen. 

Er ſetzte ſich, höchſt verwirrt, nieder. 

Wieder eine lange Pauſe des Schweigens. 

Da klopfte es an der Thüre; erſchrocken ſprang Con- 
rad auf; Lucie rief: herein! j 

Die Thüre ging auf und herein trat — Dfear, — 

Sowohl der Hereintretende, als der Daſitzende, wurden 
vom höchſten Erſtaunen ergriffen. Lucte aber trat auf Oſcar zu, 
nahm ihn bei der Hand und ſprach: Oſcar, ich bin mit 
dem Geſchenke zu Deinem heutigen Geburtstage, das ich 
Dir arbeite, nicht fertig geworden; es ſchmerzte mich tief, 
Dir nur mit leeren Händen Glück zu wünſchen; doch der Him⸗ 
mel hat mir ein ſchöneres Geſcheuk für Dich geſendet; ich 
gebe Dir hiermit Deinen alten Freund wieder; liebe ihn, 
wie Du ihn einſt liebteſt; denn auch ich fühle keinen Groll 
mehr gegen ihn. 

Conrad wußte ſich das Rätbſel nicht zu deuten; 
Oſcar trat auf ihn zu, reichte ihm herzlich die Hand, die 
Freunde fanfen ſich in die Arme und lagen lange, Bruft 
an Bruſt. a 

Endlich nahm Oſcar das Wort: Freund! Du findeft 
mich als den glücklichſten Bräutigam wieder; und bald neune 
ich Lucien ganz mein! — 

Sonderbare Schickung! — rief Conrad. 

Ihr Betragen gegen mich — begann jetzt Lucie — 
ließ mich tiefe Blicke in mein Herz thun; ich erkannte dle 
Verſchrobenhelt deſſelben und fand, daß nur gekränkte Eitel⸗ 
keit, nicht wahre Liebe, mich alle Schranken hatte überſprin⸗ 
gen beißen, um Sie für mich zu erobern. Als ich nun 
meines Oſcars Benehmen bei dem Vorfalle erfuhr, als ich 
daraus erlannte, wie groß feine Liebe für mich war, da 
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wandte ſich mein ganzes Herz, das ich jetzt erſt gefunden, 
zu ihm. Eine Zeit laug prüfte ich mich; doch da ich faud, 
daß ich nie ermüden würde, ihn durch meine Liebe und 
Zartlichkeit die erlittenen Qualen vergeſſen zu machen, 
da erfuhr er durch mich ſelbſt meine Skuncs änderung. 
Er eilte in meine Arme und fand in mir die liebendſte 
Braut, fo wie er bald die treueſte Gattin finden wird. 

Ja — rief Oſcar — und ſchlaug feinen Arm um 
euclens Nacken — das beſie Herz iſt durch die Kruſte der 
Eitelkeit, mit allen ſeinen duftenden Blüthen, durchgebrochen! 

Sie aber, mein Herr, — ſprach Lucie zu Conrad — 
ſollen mir noch Abbitte thun für ihr Benehmen gegen mich. 
Doch jetzt nicht; erſt nach Jahren; ich will die Mutter ihr 
rer Tochter ſein; nicht wahr, Oſcar, Du erlaubſt mir, das 
mutterloſe Kind Deines Freundes zu uns zu uchmen? — 

Mit Freuden, edle, theure Lucie! — 

Wenn Sie Sich dann überzeugen, daß ich Ihr Kind 
ganz feiner verſtorbenen Mutter würdig erziehe; wenn das 
Mädchen einſt, durch ihre Tugenden einen würdigen Maun 
beglücken wird, dann ſollen Sie zu der, indeß zur geſetzten 
Matrone herangereiften Lucie ſagen: Vergeben Sie mir! 
ich, als Mann rächte meinen Freund dadurch, daß ich Ih⸗ 
rem Herzen blutige Wunden ſchlug; Sie, als Weib, räch⸗ 
ten Sich, da Sie des Beleidigers Wunden zu heilen ſuchten. 

Oſcar und Conrad waren tief ergriffen; jener drückte 
die ſchoͤne Braut au feine Bruſt, dieſer fiel auf die Kuiee 
vor ihr nieder und küßte reuig ihre Hand. 

Sie geben mir doch Ibre Tochter! 

würdige Mutter, für eine zweite Gattin kann nie mein 
Herz ſchlagen; die Verſtorbene hat feine Liebe für immer 
mit in ihr Grab, oder in jene lichtern Sphären genommen, 
wo ihre Engelsſcele jetzt verklärt ſchwebt. — 

Und Du Freund — rief Oſcar — darſſt von Deiner 
Fochter nicht ſcheiden; Du lebſt mit in uuſerem Haufe; 
willſt Du, Lucie? willſt Du, Conrad? f 

Ja, ja, — toute es von beiden Seiten. — 
Julius Sincerus. 


Meise um die Melt. 


— — 


e Oer in Mo. 142. d. El. erzählte Fal den der 


Thorner Pfefferkuchenhändlerin, welche, vom Wagen ſteigend, 
einen todtesgefaͤhrlichen Sturz that, giebt einen neuen Ber 
lag von der Nothwendigfeit der Leichenhaͤuſer; die Verun⸗ 
glückte iſt, nach einer ſehr ſtarken und langen Ohnmacht, 
wieder zu ſich gekommen und hat Marienwerder gefund 
und wohl verlaſſen. 

e Letzthin ſtarb zu Wünſchelburg die funfzehn Jahre 


zehn Monate alte Tochter Barbara des Tuchmachers Anton 


Schillandin, welche in Folge etues Schlagfluſſes ſeit zwei 


Gern, gern, edelſtes Mädchen; ich ſuchte ja nur eine 


War es Recht, ſo zu verfahren? 


— 


Bor mehren Wochen zog Herr Saphir gegen das 
Dampfboot mit dem Vorwürfe zu Felde: es drucke erſt ei— 
nen großen Aufſatz von ihm ab, darunter einen kleinen cs 
danken, und fege nur unter letztern den Naujen: Saphir, 
fo daß jener größere Artikel feinem Namen entfremdet würde. 
Nun hat, während der interimiſtiſchen Redaktion, zwiſchen 
dem fee. Schumacher und mir, allerdings das Dampf- 
boot öfters, ſich nach guter Fracht umſehend, Aufſätze von 
Saphir nachgedruckt; dies hat jedoch völlig aufgebört, 
ſeiidem ich die Redaktion übernahm, ſeit dem 1. Juli 1637. 
Herr Saphir iſt auf letztern Umſtand aufmerkſam gemacht 
worden; der von ihm erwartete, nicht mehr als billig zu for⸗ 
dernde Widerruf jener allgemeinen Behauptung im Humori⸗ 
ſten iſt jedoch demohngeachtet ausgeblieben. 

Das publikum, welches mich kennt, weiß, daß ich 
feit einiger Zeit es mir zur Regel gemacht habe, Anfein⸗ 
dungen eines grundloſen Haſſes, bei dem es nicht auf litera-⸗ 
riſche Beziehungen, ſondern nur auf Perſönlichkeit losgebt, = 
unbeantwortet zu laſſen und den graden Weg rubig 


ſortzuſchreiten, nach dem Rechten und Guten ſtrebend, und 


ihm alle meine Kräfte weiheud. Doch hier gilt es einen koſt⸗ 
ücheren Preis ſ “ „ e ne , Ari f Er 
Saphir gehört zu den Koryphäen der journaliſtiſchen 
Literatur und gegen ihn mag ich ſelbſt nicht ſcheinbar Uurecht be⸗ 
halten. Kein einziger Anffag des Hrn. S. iſt von mir im Dampf⸗ 
boot nachgedruckt worden, während der Humoriſt ſehr viele 
Notizen ſchon dem Dampfboote entlebnt und erſt neuerdings 
(Allg. Welt» Courier, No. 46., Beilage zum Humoriſten) 
einen Auſſatz von mir (aus der Rachtwandlerin) „Kabi⸗ 
net merkwürdiger Gegenſtände, “) ohne Nennung meine 
Namens, nachgedruckt hat. Herr Saphir! 5 
Ein Mann, der ſtets der Welt was Rechtes glebt, 
Muß keinem Andern auch ſein Recht verweigern. 
Julius Sincerns. 


») Dleſer Auſſatz It übrigens bereits in eint en zwanzig verfchiedene 
Zeltſchriften nachgedruckt worden. — ee eee 


* 


Jahren ſehr elend war. In dem letzten halben Jahre ver ⸗ 
lor ſie die Sprache, konnte nur wenig Laute hervorbringen 
und mußte ihre Wünſche meiſt nur durch pantomimiſche 
Winke zu erkennen geben, welche oft nicht ſehr verſtändlich 
waren, und Fragen nothwendig machten. — Kurz vor ihr 
rem Tode, deſſen Nähe ſie fühlen. mochte, winkte fie ihrer 
Umgebung durch Zeichen, daß ſie beten ſollte, es wurde ver⸗ 
fanden, die Anweſenden kuieten nieder, beteten das Gebet 
des Herrn, und ſiehe da, die Kranke ſtimmte laut redend 
mit ein. — Ihr Vater war zu dieſer Zeit uicht zu Haufe, 
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dem Heimgekebrten wurde dieſe Thatſache erzählt, er betete, 
um ſich zu überzeugen, nochmals, und dieſelbe Thatſache 
wiederholte ſich, worauf ſie in nicht langer Zeit verſchied. 
, (Eine Annonce aus dem —ſchen Anzeiger.) Ein, ein 
tinträgliches Amt bekleidender Mann ſucht in ſeinen beſten Jah⸗ 
ren ſein, fein Sein verkümmerndes, einformiges Leben durch ein, 
ein einträchtiges Herz beſitzendes Eheweib zu verſchönern. 


— 


(Korreſpondenz aus Hamburg. Im November 1837.) 


Unſer Stadt⸗Theater hat ſeit dem Abgange des Mit- Dir 
rektors Herrn Lebrün und dem Eintritte des Herrn Muͤhling 
aus Aachen, viele und, wie ich glaube, nicht gar gute Veraͤnde⸗ 


rungen erlitten. Herr Muͤhling, der in feinem: Wirkungskreiſe 


zu Aachen und Coͤln ein ganz achtbarer Direktor war, und dort, 
wo Viele vor ihm zu Grunde gegangen, ſehr gute Geſchaͤfte 
mochte, beging den ſehr großen Fehler, ein ſecondaͤres Theater 
mit Hamburg zu vergleichen, und hier ſo wirken zu wollen, 
wie er dort gewirkt hatte; mich duͤnkt aber, daß zwiſchen Cöln 
und Hamburg, in artiſtiſchen Beziehungen, große Berfchiebenbeit 
ſtattfindet. — Herr Direktor Schmidt wird nachgerade alt, und 
Hue ſich von der Führung des Geſchaͤftes zuruͤckzuziehen, ſonſt 
könnten wohl ſo arge Mißgriffe nicht gemacht werden. — 

dem 1. April gleicht die Hamburger Bühne einem Taubenſchla⸗ 
e, auf der quasi-Künſtler ein- und ausfliegen. Faſt jeder Tag 


rachte Gaͤſte (oft zwei und drei an einem Abende) und unter 


allen diefen war, mit Ausnahme der Mad. Schroͤder⸗Devrient, 
des Hrn. Staudigl und in neueſter Zeit der Mad. Fiſcher⸗Ma⸗ 
raffa, auch nicht Einer der die Mühe belohnt hatte, das Thea— 
ter zu beſuchen; — die Folge war: ſtets ein abſchreckend leeres 
Haus. Statt der ehemaligen ernſten und wuͤrdevollen Ausſtat⸗ 
fung der Opern und Schauſpiele, finden wir jetzt einen Flitter⸗ 


kram und Scheinſtaat, der allenfalls für's Ballet, nicht aber n 


eine ernſte Oper, am Allerwenigſten in ein Schauſpiel, gehoͤrt. 
Ein soit disant Ballet wurde aufgefuͤhrt, beſtehend aus den 
beiden Ehyven des Hrn. Balletmeiſter Teſchers, einer Chortaͤnze⸗ 
xin aus Braunſchweig, als erſte Soliſtin (auch zweite u. dritte) 
und dem Chorperſonale der Oper, die wie die jungen Baͤren auf 
der Bühne berumſtampften. Daß dies bei einem Publikum, 
welches die erſten Tanzkuͤnſtler bewundert hatte, keinen Anklang 
finden konnte, werden Sie mir zweifelsohne glauben. Von 
den alten Mitgliedern der Bühne verließen uns: die Herren Le⸗ 
bruͤn, Joſt, Baifon und die Damen Piehl und Baiſon, ohne 
daß bis jetzt ein Erſatz fuͤr die Abgegangenen gefunden worden 
waͤre, außer in der Perſon des Herrn Vruͤning, der wohl kei 


nesweges Baiſons Stelle einnehmen kann. Ein ausgezeichnetes 
Talent im Fache der Heldinnen und tragiſchen Liebhaberinnen: 


eit 


brachte allerdings Hr. Mühling mit; es war dies Mad. Clauer, 


geb. Debruin. Sie wurde in drei Monaten der Liebling des 
iefigen Publikums, doch verließ fie uns plötzlich, wegen nicht 
zu beſeitigender Mißhelligkeiten mit der neuen Direktion. Auch 
Hr. Meyer, den Hr. Muͤhling mit hierher gebracht hatte, und 
der ſich in den verſchiedenartigſten Leiſtungen die Gunſt des Pu⸗ 
blikums zu erwerben gewußt, verließ am J. Novbr. das hieſige 
Theater, müde der Plackereien des neuen Herrn Direktors. — 
In der Oper beſitzen wir nun zwar an Hrn. Wurda eines der 
eminenteſten Geſangstalente Deutſchlands und in Mad. Waller 
eine recht gute Saͤngerin, mais vonla tout, „was drüber iſt, 
das iſt vom Uebel.“ Ebenſo geht es im Schauſpiel, Hr. Doͤ⸗ 
ring iſt der einzig wahre Kuünſtler, der ſich in den heterogenſten 
Charakteren mit einer feltenen Meiſterſchaft bewegt, der, gleich 
vollendet, einen Lear, Richard III. oder Carlos, (im Clavigo) 
wie einen Rapid (Schneider und Sohn) oder aͤhnliche kömiſche 


Cbaralterrollen giebt, ein Künſtler, der fish den ſtuͤrmiſcheſten N 


x 


wi 


Beifall, eben fo gut, als Abee de ’Epke, wie als Correggio, als 
armer Poet, wie als Franz Moor oder Shylok zu erringen 
weiß, aber — — er iſt — wenn wir auch noch die talentvolle, 
wenngleich nicht kuͤnſtleriſch ausgebildete Enghaus dazu rechnen, 
der Einzige, der unſerm Schauspiele noch etwas Glanz verleiht, 
denn ſonſt ſtoßen wir auf Veteranen, die ehemals Gutes gelei⸗ 
ſtet haben, jetzt aber ſtumpf ſind, auf mittelmaͤßige Schauſpie⸗ 
ler, wie fie jede Provinzial-Buͤhne bietet, oder auf Anfaͤngerin⸗ 
nen, die in Rollen hingeſtellt werden, die ſie vielleicht in ſpaͤ⸗ 
teren Ja hren der erlangten Reife — wahrſcheinlicher noch, nie 
mals, genügend darſtellen können. — Sie werden mir vielleicht 
lien: zu viel Schatten in mein Gemälde zu bringen?! — 
Darauf kann ich Ihnen nur mit Namen und That ſachen 
dienen. Wo iſt Lebruͤn, Joſt, Emil Devrient, Jacoby, Dahn, 
wo ſind die Damen Betty Schroͤder, Dahn, Devrient, Reinhold, 
jetzt bei unſerer Buͤhne zu finden, und wer erſetzt ſie? Fuͤr 
alle dieſe Namen kann ich wiederholt Ihnen nur einen nennen: 
Döring, und auch ihn werden wir wohl nicht zu lange mehr 
beſitzen, denn dieſer treffliche Kuͤnſtler ſoll einen ſehr ehrenvollen 
Ruf zur Burg nach Wien erhalten haben. Ob er ihm folgen 
wird? Wenn er kann, gewiß, denn Wien und Hambur 
jetzt, welch ein Unterſchied! Thatſache aber iſt es, daß die 
Direktion in den Monaten vom 1. April bis zum 1. Novbr. 
ungeheuern Verluſt (man ſagt 60 000 Mark) gehabt hat, was 
nie in einer fruͤhern Epoche unſeres Theaters der Fall geweſen, 
und die Abneigung, die das Publikum jetzt gegen dieſe Kunft. 
anſtalt hat, am Deutlichſten bezeichnet. — Ich will jetzt ſchlie. 
ßen, obgleich ich fortfahren könnte, Ihnen noch Vieles zu ſchrei⸗ 
ben, was das Sinken des Inſtituts Ihnen deutlich beweiſen 
muͤßte, und nur noch erwaͤhnen, daß die Theater „Kritik hier 
eben ſo im Verfall iſt, wie das Theater ſelbſt. Der Argus und 
die Originalien ſind die einzigen Blaͤtter, die ſich freimuͤthig 
ausſprechen, alle andern, — mehr oder weniger — ſind ein Echo 
der Direktion und beten nach, was dieſe vorſagt. Die Macht 
der Freibillets zeigt been keinem Orte fo fark, wie bier. 
Herzlich gruͤßend Ihr Verar- 


(Korreſpondenz aus Coͤslin. Im November 1837.) 
RR: (Fortfegung.) 

Der Freiſchuͤtz. Dies Meiſterwerk, bei dem der Deutſche 
ein Mal gegen ſich ſelbſt gerecht geweſen. Die Stettiner hatten 
uns den Mar geſandt; immer beſſer, als waͤr' es die Cholera 
geweſen, die, wie ich glaube, zu der naͤmlichen Zeit aus ihren 
Mauern entlaffen wurde. Als dieſer Juͤngling uns erzaͤhlte: 
wie ſchrecklich ihm die Sonne emporſtiege, ſtand er da, mit hoch 
ausgebreiteten Armen, ungefähr wie ein ſchlecht gemeißeltes Erus 
cifir. Ich ſaß gerade neben einer wunderhuͤbſchen Iſraelitin, 
und glaubte daher Anfangs, der junge Mann wollte mit dieſer 
ſtereotypen Stellung einen unzeitigen Bekehrungsverſuch gegen 
die ſchoͤne Juͤdin uͤben; doch das Ruͤmpfen des allerliebſten 
Näschens meiner morgenländifchen Nachbarin uͤberzeugte mich zu⸗ 
gleich von der Nichtigkeit des Bekehrers. ein 9 war 
wie ſein Spiel und fein Spiel wie fein Geſang; Beides bezeich⸗ 
nete Caſpar am Beſten durch die Worte: Schweig, ſchweig, daß 
dich Niemand hoͤrt. Umſonſt verſuchte die liebenswuͤrdige Aga⸗ 
tbe (Mad. Benrodt) dieſen Liebhaber zu beſeelen; er crueifixte 
immer fort und ſehnte ſich nach ſeinem Sechs zehnender; ich 
glaube wirklich, daß der Direktion in dieſen Augenblicken eine Ahr 
nung aufging: es ſei irgendwo ein Bock geſchoſſen worden. Bedeu⸗ 
tendes lieferte Hr. Benrodt, als Caſpar; dies war nicht der ges 
woͤhnliche, larmende, polternde Boͤſewicht. Der Menſchengroll, 
der finſtre, daͤmoniſche Haß, kamen von Innen; es iſt die beſte 
Rolle, welche ich bis jetzt von dieſem braven Kuͤnſtler geſehen 
habe. Auch Frl. Bachmann d. ä. war als Aennchen eine recht 
artige Erſcheinung. (Fortſetzung folgt.) 
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Hierzu Schaluppe. 


R 


Schaluppe 
zum Dampfboot 


Ne 147, 
am 9. December 1837. 


Inſerate werden A 115 Sgr. für die 
Zelle in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pros 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


header. 
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Donnerſtag, den 7. December, Don Juan, Oper von Mo⸗ 
zart. Je öfter man dieſen jugendlichen Greis von 50 Jahren 
mit ſeiner Friſche, mit ſeiner Kraft und mit ſeiner Fuͤlle von 

efangreichen Melodien einer reichen Inſtrumentirung, vereint, 
bort, deſto mehr Schoͤnheiten findet man an dieſem Meiſterſtuͤcke 
0 Wohl haͤtte man am 5. Nov., wo es vor 50 Jah: 
ren in Prag zum erſten Male aufgeführt ward, wenn auch 
nur in einem Concerte, die goldene Wiederkehr des Tages feiern 
ſollen. Unſere Nachkommen koͤnnen jedoch nach 50 Jahren noch die 
Demantfeier begehen, denn auch dann wird Don Juan als 
Stern erſter Größe am muſikaliſchen Himmel glaͤnzen. — Un⸗ 
ſere beiden erſten Saͤngerinnen Mad. Pollert (Anna), Dem. 
Ackermann (Elvira) zeichneten ſich wie gewöhnlich aus und 
überflügelten die Sänger ſehr weit. — Wir danken Herrn 
Schmidt, daß er die Partie des erſten Tenors übernahm, und 
ſie wenigſtens mit, Sicherheit durchfuͤhrte, denn ſonſt haͤtten wir 
die Oper nicht gehört. Hr. Bachmann und Mad. Huͤb ſch, 
letztere allerliebſt als Zerlinchen, verſuchten muͤhevoll durch Spiel 
zu erſetzen, was ihnen die Natur an Stimmen verſagte. Lepo⸗ 
relle (Hr. Fiſcher) ſang im erſten Akte ſehr oft unrein und 
Deen erſt im zweiten; Hr. F. faͤngt jetzt an, ſich einen 
undeutlichen Geſang durch die Zaͤhne anzugewoͤhnen, ſtatt daß 
man ſonſt jedes Wort von ihm verſtand. Maſetto (Hr. Huͤb ſch) 
fülfte feine Stelle hinreichend aus und war der Einzige, 
der wahrhaft mit Luſt und Komik ſpielte. Die Enſembles 
und Chöre gingen gut. * 

T. 


Mozarts. 


Kajütenffracht. 


— Es iſt doch hübſch, wenn man an einer Schauſpiele⸗ 
rin bemerkt, daß ſie weiter kommt. Auf dem geſtrigen Thea⸗ 
terzettel ſteht: Dem. Gned, vom Theater zu Fraukfurt am 
Main. Die junge Dame iſt alſo, in den acht Tagen ihres 
Hierſeins, von dem Theater zu Frankfurt an der Oder, an 
welchem fie bei der reiſenden Geſellſchaft der Mad. Faller enga⸗ 
girt war, zum Stadttheater nach Frankfurt am Main engagirt. 
Das iſt mehr als Eiſenbahn und Dampfmaſchinen! 4. 

— Der Kaufmann Hr. Heinrich Boſchki in Reufahrwaſſer 
bat bereits eine Roß⸗Gyps-Mühle an feinem Wohnhauſe 
fundirt, die durch 24 Stunden arbeitet und fo gewöhnlich 
480 Ceutner des beſten Gyps-Mehles liefern wird. Das 
Prädicat Beſtes glaubt Hr. B. in ſeinem vorzüglich ſchö⸗ 


nen Gyps zu finden, den er direct aus Frankreich bezog, 

und der vor dem ſchleſiſchen den Vorzug hat, daß er weit 

mehr Kalktheile enthält und demgemäß zwecklicher für Sand⸗ 

boden, wie der in der Nähe der See, als jener if. Das 

Etabliſſement ſelbſt bietet überdies noch Vortheile mancher 

Art. Es liegt am Seehafen Danzigs, kann ſomit ſein zu 
verbreitendes Material leichter und wohlfeiler erhalten, auf- 
der mit dem Hafen in Verbindung ſtehenden Weichſel aber 
das producirte Mehl ohne Schwierigkeiten überall hin leicht 

verſenden. 5. 

— Herr Klekebuſch, früher ein beliebtes Mitglied der 
Danziger Bühne, hat feinen Namen um zwei Drittheile 
abgekürzt und nennt ſich jetzt kurzweg Buſch. 

Der hier erwartete Komiker Rehfeldt, aus Berlin, 
gaſtirt gegenwärtig in Breslau, wo er in der Rolle des 
falſchen Guſikow, im Stücke gleichen Namens, von A. Cos⸗ 
mar, bereits zwei Male auftrat. 

— Von Herrn M. Kohnhardi, dem Mitarbeiter des 
Dampfbootes, ſoll, zum Beneſize des Herrn Heitmüller, 
ein Luſtſpiel: Die Tulpenzwiebel, das der draſtiſchen Mo- 
mente nicht ermangelt, zur Aufführung kommen. 4. 

— Am Tage vor der Aufführung des Freiſchützen, wur⸗ 
de ein Theaterdiener zu dem Maler Herrn Z. geſchickt, um 
diefen zu beauftragen, noch eine große Fratze, welche zur 
Wolfsſchlucht gebraucht werden ſollte, zu malen. Der Dies 
ner hatte jedoch nicht recht gehört, und beſtellte eine große 
Ratze. So ſehr ſich auch der Maler über den ſonderbaren 
Auftrag wunderte, ſo malte er doch ſofort, da er um beſon⸗ 
dere Eile erſucht worden war, eine gigantiſche Ratze auf 
einen Follo⸗ Bogen. Man denke ſich das Erſtaunen des 
Theatermeiſters, als ihm der Diener dieſes Qui - pro⸗quo 
überbrachte. Wenn nur der Zufall hier nicht fatyrifch war, 
und bildlich andeuten wollte, daß, wenn die Theaterluſt des 
Publikums ſo immer mehr abnähme, wie bisher, bald nur 
noch die Ratzen im Hauſe herumſpringen werden! 

— Weinet Brüder, weinet Schweſtern! Sie iſt hin!. 
verloren für uns für immer! Wir haben keine mehr, Feine, 
keine! — Nun was iſt's denn? — wer iſt verloren? — 
Seht des Direktors bleiche Wange, ſeht des Regiſſeurs 
thränenerfülltes Auge! Wie ſoll die Vühne beſtehn, da ſie 
nicht mehr iſt? — Nun aber, fo laſſen Sie doch endlich 
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hören, wer! — Wer?! und Ihr fraget noch! Wer anders, 
als des Chores ſchönſte Blüthe, ſie, die ſogar ſchon ein Mal 
534, ſage fünf drei viertel Worte ſolo ſprach und dabei 
nicht ausgepfiffen wurde, Dem. Dirks iſt fort!!! — — 
Und ſchnell war ihre Spur verloren, 
Daf fie nicht einmal Abſchied nahm!“ 
An dem trüben Morgen des letzten Mittwochs wurde Herr 
Direktor Hübſch aus ſeinen ſchönen Träumen von vollen 
Häuſern, anſpruchsloſen Bühnenmitgliedern und ſich mit ge⸗ 
ringer Gage begnügenden Sängerinnen, durch die ſchreckliche 
Nachricht geweckt: Dem. Dirks ſei dem Rufe ihres Her⸗ 
zeus gefolgt und nach Stettin zum Direktor Gerlach ge⸗ 


Alle Sorten neueſter Cravat— 
ten, Chemiſetts, Kragen, Man- 
ſchetten, ſchwarz ſeidene Halstü⸗ 
cher und beſte veritable oſtind. 
Taſchentuͤcher find ſtets in groͤß⸗ 
ter Auswahl und zu billigſten 
feſten Preiſen vorräthig in der“ Tuchwaaren⸗ 
Handlung von C. L. Köhly, Langgaſſe WM 432. 

eee ee edel 

Herren⸗Cravatten. 

Um wieder eine Auswahl der modernſien Cra⸗ 


vatten au und sone Vorhemdchen 


in verſchiedenen Stoffen, meinen geehrten Abneh⸗ 
mern vorlegen zu können, habe ich beſonders darauf as 
geſehen, das Reueſte, was die Mode hervorbrachte, x 
herbeizuſchaffen, und erwäge nur nech, 


daß eich naͤchſt 3 
S dieſem mit der ſchönſten Auswahl franz. Che⸗ 8 
. miſetts, Boͤfchen, ſchwarze und coul. 
S Herren-Halstuͤcher, aͤcht 
8 oſtindiſche ſeidene Schnupf⸗ 
& 
& 


tuͤcher, Hoſenträger und allen Arten Handſchu⸗ 


hen aufwarten kann. 


H. S. Cohn, Langgaſſe M 373. 7 


Sb 


Alten Jamaica- Rum von vorzüg- 
licher Qualität empfing und empfiehlt Oxhoft-, 
Anker- und Flaschenweise 

Bernhard Braune, Frauengasse No. 831. 


gangen! Nach Stettin! — ſeufzte Herr Hübſch, ſank in 
feine Küſſen zurück, und. — ſchlief wieder ein. 4. 
— In demſelben Hauſe, aus dem zwei Tortenſchüſſeln 
vor acht Tagen geſtohlen wurden, ward ein großes Theebrett 
neuerdings genommen, wahrſcheinlich um die Torten, die 
in den Schüffeln gebacken werden, darauf aufzutragen. Die 
Diebe ſcheinen ſich wirthſchaftlich einrichten zu wollen. 1. 


Schiffs peo ſt. 
An L. in R. Von Ihren Beiträgen kann ich nur dann 
Gebrauch machen, wenn Sie die Güte haben, mir Ihren voll— 
ſtaͤndigen Namen anzuvertrauen. D. R. 


N u ba 
LT 2 ele 
Gummi⸗Schuhe 5 


ee; 
4 ie Damen und Herren, in großer Aus · a 
8 


wahl, ee 19 billigſten Preiſen 
Cohn, Langgaſſe AP 373. 
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| 2 77757 Aiden scene 
in Achter Farbe, mit Stahl- und Holzſtöcken, habe 34 
ich nun wieder zu verſchiedenen Preiſen erhalten. % 


9. S, Cohn, Langgaſſe MI 373. 


e See 


Neueſte Wintermuͤtzen 
2 für, Herren und Knaben 


ſind in größter Auswahl und zu billigſten feſten Preiſen 
vorräthig in der Tuchwaaren-Handlung von 


C. L. Kohly, Langgaſſe W 832. 


Mein Lager verschiedener Sorten Cigar- 


ren und Rauchtabacke ur ich 
zu billigen Preisen. Bernhard Braune. 


reer 
| Unterzeichneter empfiehlt ſich Einem geehrten 
pPubliko ergebenſt als Portraitmaler, mit dem Er⸗ 
08 bieten, daß wenn das Portrait nicht zur vollkom⸗ fh 
menen Zufriedenheit des Beſtellers ausfaͤllt, es ohne £ 
00 Weiteres zurückzunehmen. 
M. Kohn, Breitgaſſe, . 
beim ee —.— v. Kruczynell. 


BOSSE: 


Freudig bewegt und mit regem' Dankgefühle blicken 
wir auf die uns überlieferten Arbeiten. Der milde, men— 
ſchenfreundliche Sinn, welcher durch dieſe Theilnahme an 
unſerm Beginnen ſich fo deutlich ausſpricht, iſt wohlthuend 
und erhebend, und der Erfindungsgeiſt, der Geſchmack, die 
vortreffliche, keine Mühe ſcheuende Ausführung, erregt un⸗ 
ſere und aller Beſchauer Bewunderung. Aber nur) dann 
kann die wohlthätige Abſicht erreicht werden, wenn die Be» 
forderung des gemeinnützigen Zweckes, dem dieſe Gaben ges 
widmet find, Herzensſache recht Vieler wird, die durch An— 
kauf derſelben unſer Beginnen kräftig unterſtützen. Daher 
laden wir alle Menſchenfreunde ein, die Verſteigerung, wel, 
che den 13. d. M. präcife um 10 Uhr beginnt, als eine 
günſtige Gelegenheit, dazu zu benutzen. Die Ausſtellung 
findet täglich um 10 Uhr, nur Sountag um 11 Uhr 
Vormittags Statt. 

Der Frauenverein. 


Die Glas-, Fayance- und Porzellan⸗Handlung, zweiten 
Damm M 1234., hat eine bedeutende Sendung Fayance 
und Porzellan zum Verkauf eingeſandt empfangen und fol 
dieſe Waare, um ſchuell zu räumen, zu ſpottbilligen Prei⸗ 
ſen verkauft werden, wie zum Beiſpiel: porzellaine weiße 
Taſſen zu 4 Sgr. das Paar, wo andere Verkäufer, die mtt 
dieſen zum Verkaufe herumgehen, 6 Sgr. für das Paar ſich be— 
zahlen laſſen. Ebenfalls werden die Sorten Teller, die 
fremde Verkäufer zu 30 Sgr. das Dutzend verkaufen, zu 
20 Sgr. das Dutzend verkauft. Den geehrten Käufern 
wird dieſe Anzeige gemacht, um ſich jetzt bei dieſer Gele— 
genheit mit wohlfeiler Waare verſehen zu können. 


Dienſtag den 19. und Mittwoch den 20. December 
1837 um 10 uhr Morgens, werden die unterzeichneten 
Mäkler im Artushofe durch öffentliche Auction an den 
Meiſtbietenden gegen baare Zahlung in Preuß. Couraut 
verkaufen: N 

Eine Sammlung von einigen Tauſend Pariſer Litho— 
graphieen und Kupferſtichen, colorirt und ſchwarz, darſtel⸗ 
lend: hiſtoriſche Scenen, Landſchaften und Anſichten von 
Städten, Portraits berühmter Perſonen, Phantaſieſtücke, 
Vorzeichnungen n. ſ. w. ; 
Ser Momber Is. Sohn und Meyer. 


Ein Privat-Theater, 7 bis 8 F. hoch, 10 bis 
12 F. tief und 12 bis 15 F. breit, steht zu ver- 
kaufen. Es enthält 2 Zimmer, 2 Gärten, 1 Lande 
schaft und 15 Setzstücke. Kaufliebhaber können 
es täglich (Sonnabend ausgenommen) zwischen 
II und 12 Uhr in Augenschein nehmen. "Wo? 
erfährt man im Intelligenz-Comtoir. 


— 


In der Musikalienhandlung v R. A. Nötzel 
erhält man von allen hier zur Aufführung kom- 


— — 


Verlag von Fr. Sam. Gerbard. — Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. 
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menden Opern u. Singspielen (überhaupt die neue- 
sten Opern) in vollständigen Clavier-Ausziigen 
oder einzelnen Arien etc. mit und ohne Text, 
Ouverturen, auch Tänze, Variat., Potpour., Sona- 
tinen für 2 und 4 Hände, und andere Arrange- 
ments f. Flöte, Violine, Guitarre, mit und ohne 
Begleitung, der vorzüglichsten Componisten, in 
den bestimmt billigsten Ausgaben, 


une s Wall⸗ und Haſelnuͤſſe 


werden billig verkauft Hunde- und Matzkauſchegaſſen⸗Ecke 
und Peterſiliengaſſe AZ 1492. bei 
Friedrich Mogtlowski. 


Berliner Filzſchuhe fuͤr Damen, 
Mädchen und Kinder empfiehlt billig ſt 
H. M. Alexauder, Langgaſſe W 407. 


Comtoir iſt Hundegaſſe No. 282. 
F. E. Grohte. 


Deutſcher Volkskalender für 
1333 von F. W. Gubitz, mit 
120 Holzſchnitten, ſo wie alle 
anderen Sorten Volks⸗, Tafchens, 
Etuis⸗, Comtoir⸗, Schreib: und 
Termin-Kalender, find ſtets vorraͤ— 
thig in der Buch- u. Kunſthand⸗ 
lung von Fr. Sam. Gerhard. 


Marktbericht. 


Im Getreide⸗Handel bleibt es ſtille, derſelbe erſtreckt ſich 
3 auf die Conſumtion. eizen iſt aus dem 
Waſſer mit 250 — 305 fl. pr. Laſt bezahlt worden. Von der 
Bahn zahlte man 35—50 Sgr., Roggen 30-3545 Sgr., Erb⸗ 
ſen ——31 Sgr., Gerſte 20—25 Sgr., Hafer 14—17 Sgr. 
pr. Schffl. Kartoffel» Spiritus 1915—20 Thlr. pr. Ohm von 
120 Qt. 80% Tr. h 


Schiffsliſte der Danziger Rheede. 
Vom 7. December. 
Nichts paſſirt. 


Mei 


Wind S. O. 
Den 3. December im Ankommen. 
Eine Varke, anſcheinend Copernicus, Capt. C. J. Kiett⸗ 
ner. Wind S. S. O. 


Gedruckt in der Wedelſchen Hofbuchdruckerei. 
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1837, Herzeichniss von Büchern, Lithographien. M15. 


Kelche in der Buch- u. Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 404. in Danzig vorrätig find. 


Bei C. F. Amelang in Berlin iſt erſchienen: 


Der Olymp, 


oder Mythologie der Aegypter, Griechen und Römer. Zum 
Selbſtunterricht für die erwachſene Jugend und 
angehende Künſtler. 

j Von A. H. Petiscus, Profeſſor. 

Sechſte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 

22 Bog. in 3. 
Mit 53 Abbildungen, neu geſtochen von 
F. Jäting in Berlin. 
Engl. Druckpapier. Sauber geheſtet 117 Thlr. 

Die nöthig gewordene ſechſte Auflage vorſtehender Schrift 
hat das einſtimmige Urtheil öffentlicher kritiſcher Blätter 
noch mehr bewährt: 

daß dieſelbe die großen Schwierigkeiten des Unterrichts 

der Jugend in der Mythologie glücklich überwinden hilft, 

und bei der ihr eigenthuͤmlichen, vorſichtigen 

Saͤuberung alles Anſtoͤßigen aus dieſem Lehr. 

gegenſtände, jedem zur Jungfrau beranreifenden Mädchen, 

Hund jedem dem Jünglingsalter annahenden Knaben mit 
beſonderem Erfolge in die Hände gegeben werden könne. 

Durchaus verbeſſert und durch Zuſaͤtze anſehnlich 
vermehrt erſcheint dieſe FEchfte Auflage, — und nor 
ge durch Einfuhrung in oͤffentliche Lehranſtalten 
ihr entſcheidender Nutzen für die Jugend noch immer aus⸗ 
gebreiteter werden! 

Gleichzeitig verließ die Preffe: 

Werther, F. (Pred.) Die Heldenſagen grie⸗ 
chiſcher Vorzeit. Oder ausführliche Darſtellung des 
mytiſch⸗heroiſchen Zeitalters der Griechen. Zugleich eine 
nothwendige Ergänzung zu jeder griechiſchen Mythologle 
und Geſchichte. Zwei Theile. 48 Bog. in gr. 8 
Jeder Theil mit einem allegorifch, Titelkupfer in Stahl- 
ſlich und einer Karte. Sauber geh. compl. 227 Thlr. 


Bel Voigt in Welmar iſt erſchlenen: 


C. L. Matthaͤy (Baumeiſter in Dresden) 
praktiſches Handbuch für Maurer und 
Steinhauer in allen ihren Verrichtun⸗ 
gen, enthaltend die nothwendigſten Lehren 
zur Kenntniß der Maurermaterialien, der 
Maurer-⸗Arbeit und allgemein faßliche Re⸗ 
geln zur Conſtruction buͤrgerlicher Wohn⸗ 


| 


und Wirthſchafts⸗Gebaͤude, 2 Bände, mit 
einem Atlas von 40 Quartblaͤttern. Zweite 
völlig umgearbeitete und ſehr vermehrte Auf 
lage. 2 Thlr. 223 Sgr. 

Wenn die Leipz. Litztg. 1631 No. 136 ſchon von 
der erſten Auflage ſagt: „Eine ſolche ausführliche Belehrung 
für Maurer muß allen von ihnen willkommen ſein, die ſich 
über den gemeinen Handwerker erheben und ihre Kunſt mit 
Einſicht treiben wollen. Ueberall iſt der Verfaſſer gründlich 
verfahren und fein Buch iſt nicht allein Maurern, ſondern 
auch Baumeiſtern nützlich und lehrreich. Die Zeichnungen 
find deutlich und inſtructis.“ Wenn dieſes günſtige Ur⸗ 
theil von allen übrigen Kritikern — 3. B. in Becks Re⸗ 
pert., im Berl. militär. Wochenblatt 1827. Apr., in der 
Jen. Litztg. 1828. No. 57. unterſchrieben und beſtättigt 
wird, ſo verdient dieſe zweite Auflage bei ihrem Reichthum 
an zweckmäßigen Verbeſſerungen und Zufägen dieſes Lob 
in weit höherm Grade. Die Zahl der Druckbogen hat ſich 
von 36 auf 40 und die Kupfertafeln von 38 auf 40 ver 
mehrt, ohne daß der alte Preis erhöhet worden iſt. 


Bei C. p. Scheitlin in St. Gallen iſt in Kom 
miſſion erſchienen: 5 
Ueber die 


Wunder und heilſamen Wirkun⸗ 
gen des kalten Waſſers, 


und wie 

daſſelbe in den mannigfachen Krankheitszu⸗ 
ſtaͤnden als das ſicherſte und wohlfeilſte 

Heil- und Rettungsmittel anzuwenden iſt. 
Eine nützliche Schrift für Jedermann. 

Zweite vermehrte Auflage. 
Geh. 715 Sgr. RR 

Eine zweckmäßig wohlgeordnete Zuſammenſtellung, die 

feinen Rath⸗ und Hülfsſuchenden unbefrledigt laſſen wird. 


Vel Creutz in Magdeburg if erſchienen: 


Neues Huͤlfsbuͤchlein zum ſchnellen uud ſichern 
Auffinden wie hoch ein Stein, Pfund, Loth, Stück zu 
fichen kommt, wenn der Centner, Stein, Pfund, Schock 
ſo und ſo viel koſtet und umgekehrt; ſowohl nach Tha⸗ 
lern zu 30 Sgr. als zu 24 gr. genau berechnet; 
Preis 10 Sgr. 


— ä ——-— — 


